
Nachts mit den Computern
Entwickler ihre eigentlichen Ar­
beitsziele in die Abend- und 
Nachtstunden verlegen, zumal 
absehbare Veränderungen nicht 
in Sicht sind. Andererseits, und

ler Brzehnstündige Arbeitstage 
rte.bej uns keine Seltenheit." 

jeglichen Pathos sagt es 
rwachim Schmidt, Leiter des 
i/d*Spannungslabors. Bei mir 
i Sw Satz Ver- und Be(!)wun- 

hervor. Damit hatte ich 
gerechnet, wußte von ex 

af Tganisiertem Mehrschicht­
ig und 15,7stündiger Com- 
in Auslastung je Kalendertag. 
9^1- so meine Erkenntnis - 

nicht alles Gold, was 
<MI, oder präziser: Nicht al- 
r^as theoretisch und auf dem 
'S 7' begrüßenswert, ist in der 
ad Führung im Interesse des 
ad h-rs!
' geht's? Hauptsächlich

geforderte Auslastung 
;<Waphikfähigen 16-bit-Rech 

land des Bürocomputers.
d ^amt 37 (siebenunddreißig) 
'1 arbeiten an und mit den

d" gr haben die fünf Kollegen 
V'jTH Terminpläne aufgestellt 
/ [Teils für die laufende und 
'Spende Woche. Ein zweiter, 
a?Ulicher Blick in diese Viel 
* yn Uhrzeiten, Namen und 
langen läßt das Kardinal- 

[tn ahnen: Die dritte 
7,^, also von 22 bis 6 Uhr,
Jieist nur von den eigenen 

/iReitern bestritten, in der
"n^hrnel längere Berechnun- 
^.yrchführen können. Dabei

-nF d'e Kollegen bereits ihre 
^"jle Arbeitszeit hinter sich, 
d in der wird der Computer 

häufig zum unerreichba- 
v^TUnschobjekt. 
F yacht die FZP ihre Produk 
^"/fisriung, entwirft EVR neue M/cbae/ Grobe, Fräsere/, wurde 

Jtisse für die Reko TRO, /m November Besfarbe/fer von 
ESA end EIK Schaltpläne FV

^i
Erste Schritte auf einer iangen Reise

„W, Reykjavik und Wa 
T9ton - das s/nd d/e w/ch 
yen Staf/onen, d/e den ß. 

f " -mber 79B7 /n a//e Ge 
i^phtsbücher e/ngehen wer- 
aw /assen. Genau um 20.03

. /MEZJ begann d/e ato- 
Abrüstung; setzten M/- 

Igi^* Gorbatschow und Rona/d 
girren /hre Unterschriften 

einen Vertrag, der zur 
po^'Wgung a//er M/tte/strek- 

s Z^keten /ängerer und kür- 
Reichweite - von 500 bis 
K//omefer - führt, /nner 

rfit /(.der nächsten drei Jahre 
S^en dadurch zwei Massen 

-gjii/"uk/earen Waffen, insge- 
' ' s/nd es 2604 Raketen /n
,er ^"d West, vern/chtet.
[gl dyn ersten Ma/ /n der Ge- 

d)te der Menschheit
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her. Wichtige Angelegenheiten 
durchaus - obendrein zeitspa­
rend durch moderne Rechen­
technik. Doch die eigentlichen 
Aufgaben des Hochspannungsla­
bors, nämlich Entwicklungs- und das ist ebenfalls nur allzu ver 
Forschungsarbeiten, kommen zu 
kurz. In drei Stunden können 
solche Themen nicht abgehan­
delt werden, benötigen die Mit­
arbeiter mehr - und zusammen­
hängende Zeit.

„Mehrere angefangene Pro­
jekte lagern derzeit in meinem 
Schreibtisch", berichtet Kollege 
Wolfgang Schubert. „Unter den 
vielen Routinearbeiten und Be­
rechnungen der Fremdnutzer 
leiden die Entwicklungsarbeiten 
unserer Abteilung."

Harte Sätze, die da gespro­
chen werden. Doch nachvoll­
ziehbar sind die Gedanken alle­
mal. Es geht nicht an, daß die

wurde d/e Rüstungssp/ra/e 
aufgeba/ten und e/n k/e/nes 
Stück zurückgedreht. Auch 
wenn d/eses Abkommen erst 
dre/ Prozent der Atomwaffen 
umfaßt, etns /st /n Wash/ngton 
deutf/ch geworden. Das von 
der UdSSR am 75. Januar 7956 

vorgesch/agene Programm zur 
Bese/f/gung sämtf/cher nuk/ea- 
rer Kr/egsgefahren /st rea//- 
s/erbar/

We/tere Vorsch/äge //egen 
auf dem 77sch, um nur d/e 
50prozent/ge Reduz/erung der 

ständlich, sollen teure Computer 
auch intensiv genutzt werden, 
schaden Leerläufe und Stillstand. 
Doch müssen die Vorgaben 
nach höchstmöglicher Stunden 
äuslastung der Geräte auf Kosten 
der Entwicklungskapazität ge­
hen? Stimmt da das Resümee - 
Computer ausgelastet, doch ge­
ringere Effektivität der Entwick­
lungsarbeiten - nicht etwas trau­
rig?

An dieser Stelle bietet sich mir 
förmlich der Begriff „Wider­
spruch" an, doch sollen vorerst 
andere Gedanken ausgespro­
chen werden:

(Fortsetzung auf Seite 2)

Unsere Besten
im November
Als Bestarbeiter der Betriebs­

teile und Bereiche im vergange­
nen Monat wurden folgende 
Koilegen ausgezeichnet: 
Waltraud Kürbis, FT 
Michael Grobe, FV 
Paul Hinze, FS 
Wiihelm Gebhard, E 
Peter Lange, AM 
Uwe Lüpke, GV 
Wolfgang Reiche, N. 
Bester Technoioge wurde
November Wolfgang Gerweck, 
EVS 
Herzlichen Glückwunsch!

im

strateg/schen Offens/vwaffen, 
das Verbot der cbem/schen 
Waffen und Kerntests oder 
den Abbau der konvent/one/- 
/en Rüstungen zu nennen.

M////onen Menschen haben 
daran m/tgew/rkt, daß d/eses 
Abkommen zustande kam. 
Auch d/e DDR hat /hren Te// 
be/getragen - m/t den Vor- 
sch/ägen zur Schaffung e/ner 
atom- und chem/ewaffenfre/en 
Zone genauso w/e m/t der tag- 
täg/Zchen Arbe/ts/e/stung /hrer 
Werktät/gen. Friedenskampf 
/m k/e/nen und von Jedem, 
denn nur be/ w/rtschaft//cher 
Sfab///fäf hat unser Wort auch 
/n der /nternat/ona/en Arena 
Gew/cht, /st unsere D/a/og- 
Po//t/k we/twe/t bekannt.

/Fortsetzung auf Se/te 3J

Be/de s/nd neu /n /hrer Punkt/on. FD/-Sekretär Torsten 
Oberberg und se/n Ste/fvertreter Uwe Hoffmann

Ansprüche an die künftige 
FDJ-Arbeit formuiiert 

„TRAFO" sprach mit FDJ-Sekretär 
Genossen Torsten Oberberg

Am vergangenen Donners­
tag fand eine Beratung der 
Parteileitung mit unserer neu­
gewählten FDJ-Leitung und 
den AFO-Sekretären statt. 
Was war ihr Anliegen, wozu 
habt ihr euch verständigt?

Torsten Oberberg: In erster 
Linie diente unser Gespräch 
der Beratung von Kaderfragen, 
denn die Frage meines Stell­
vertreters blieb bekanntlich auf 
der konstituierenden Sitzung 
der GO-Leitung auf der Dele­
giertenkonferenz offen. Wir 
haben uns gleichfalls über die 
konzeptionelle Arbeit der GO 
Leitung und der AFO Sekretäre 
in der neuen Wahlperiode ver­
ständigt und unsere Anforde­
rungen in puncto Unterstüt­
zung an die BPO und FDJ- 
Kreisleitung formuliert.

Als Vertreter der FDJ-Kreis- 
leitung nahm übrigens der 1. 
Sekretär Frank Schubert teil.

Ein neuer FDJ-Sekretär und 
- um die letzte Frage vorweg­
zunehmen - auch ein neuer 
Stellvertreter ist sicher für 
viele Jugendliche ein unerwar­
tetes Wahlergebnis, 
schätzt ihr das ein?

Torsten Oberberg: Wir ha 
ben eine stabile Leitung ge­
wählt, die in der Lage ist, die 
Grundorganisation zu führen 
und ein qualitativ höheres Ni­
veau in der Arbeit durchzuset­
zen. Wir haben dazu wichtige 
und anspruchsvolle Aufgaben 
im Kampfprogramm beschlos­
sen, deren Erfüllung Grund­
lage unserer Arbeit sein wird.

Wir werten das Wahlergeb­
nis als Ausdruck und Forde­
rung der FDJler an uns Funktio­
näre, massenverbunden und 

Wie
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der BPO der SED 
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verantwortungsbewußt im In­
teresse der Jugendlichen tätig 
zu sein. Deshalb sehen wir 
auch in der Delegiertenkonfe­
renz einen wichtigen Schritt 
nach vorn hinsichtlich dieses 
Anspruches an die Qualität un­
serer Arbeit. Alle GO Leitungs­
mitglieder stehen zu diesen 
Entscheidungen der Delegier­
tenkonferenz.

Wie wollt ihr praktisch die­
sem Anspruch gerecht wer­
den?

Torsten Oberberg: In erster 
Linie geht es darum, den Kreis 
der aktiven FDJler zu erwei­
tern, jeden Funktionär zu befä­
higen, seiner Verantwortung 
gerecht zu werden. Das be­
ginnt bei den GO-Leitungsmit- 
gliedern, die bis Ende des Jah­
res für ihre Aufgabengebiete 
einen Arbeitsplan für die Wahl­
periode vorlegen, mit Unter­
stützung der AFO-Sekretäre 
entsprechende Kommissionen 
bilden werden. Diese Arbeits­
und Terminpläne hängen ab Ja­
nuar in der FDJ-Leitung öffent­
lich aus. Alle Beratungen der 
Kommissionen finden in der 
FDJ-Leitung statt. Und alle GO 
Leitungsmitglieder legen regel­
mäßig über die Erfüllung ihres 
Arbeitsplanes in den Anleitun­
gen der AFO-Sekretäre vor 
den Gruppensekretären Re­
chenschah ab.

Neu ist, daß unsere 14täg- 
lich stattfindenden GO-Lei 
tungssitzungen gemeinsam mit 
den AFO-Sekretären durchge­
führt werden.

Zum FDJ-Geburtstag erfolgt 
die erste öffentliche Rechen­
schaftslegung über unsere bis­
herige Arbeit.
(Fortsetzung auf Seite 3)
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Darüber muß bei uns kaum
jemand em Wort vertieren

/m Gespräch. Der Me/ster des 
Ko//eMvs „Kar/ Marx" As, 
Kurt R/chter und sein Briga­
dier D/eter Podschatka. Ko/- 
/ege Podschatka /im Bi/d 
rechts/ /st /ang/ähr/ger Ar 
beitsschutzohmann des Ko/- 
/ektivs.

„Ordnung und Sauberkeit sind 
Dinge, über die bei uns kaum je­
mand ein Wort verlieren muß. 
Die stimmen eben. So wie unser 
Verhältnis untereinander im Kol­
lektiv. Wir arbeiten alle schon 
viele Jahre gemeinsam, da lernt 
man sich schon kennen. Ein 
freundschaftlich gemeinter Hin­
weis reicht oft aus, um den ande­
ren auf etwas aufmerksam zu 
machen." Der das sagt, heißt 
Dieter Podschatka, ist seit 33 Jah­
ren im TRO, hat hier gelernt, das 
Schlossern beigebracht bekom­
men, und ist heute seit mehr als 
15 Jahren der Arbeitsschutzob­
mann seines Kollektivs As. Und 
das Ordnung und Sauberkeit 
nicht nur helfen, Unfälle zu ver­
meiden, das weiß auch er. „Fast 
neun Stunden an jedem Tag sind 
wir hier zusammen. Da wäre es 
doch schade, wenn wir uns 
nicht einen Arbeitsplatz schaffen 
würden, an dem wir uns wohl­
fühlen." Besen, Schrubber und 
Aufwischlappen gehören damit 
in die Standardausrüstung der 
Werkstatt. Und nicht nur im 
Frühjahr trifft man sich mal 
sonnabends, wenn es notwendig 
wird, zum Reinigungseinsatz.

In seiner Funktion spürt er 
gleich seinem Meister Kurt Rich­
ter Verantwortung dafür, daß al­
les rundherum in Ordnung ist.
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Und schon kraust sich seine 
Stirn: „Das Vordach am Anbau 
zum Unterstellen der Paletten... 
Im Endeffekt haben wir uns sei 
ber Gedanken gemacht und eine 
provisorische Lösung gefunden, 
die aber nicht wie im geplanten 
Umfang den angelieferten Teilen 
aus FV Schutz vor Witterungs 
einflüssen bietet."

Zum Thema Winterfestma 
chung gab es sonst eine Menge 
positiver Aspekte im Behälterbau 
zu verzeichnen. Dieter Pod 
schatka zählt sie auf, zeigt sie, 
nicht ohne Stolz.

„Das wären zum Beispiel die 
Fenster beim Zuschnitt, Kst. 17. 
Bis vor kurzem nahm die Pappe 
den Kollegen am Arbeitsplatz 
das wertvolle Licht. Sämtliche 
Fensterscheiben waren nämlich 
mit den Jahren zerbrochen. Jetzt 
sind alle wieder drin, und damit 
das recht lange Zeit so bleibt, 
haben wir als Schlosserei einen 
Neuerervorschlag unterbreitet 
und realisiert: Schutzgitter, die 
lichtdurchlässig sind und jetzt 
verhindern, daß beim Arbeiten 
am Schraubstock etwas in die 
Scheibe geht.

In derselben Halle ist übrigens 
seit kurzem die alte, morsche 
Holztür ausqewechselt worden. 
Die neue Hallentür bietet guten 
Schutz vor Zug und Kälte."
---------------------------------- 1 
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Und bei ihnen in As setbst? ] 
Was bleibt vor dem Winter noch ] 
zu tun? Dieter Podschatka: „Im 
großen und ganzen sind alle not- ' 
wendigen Arbeiten dafür abge- I 
schlossen. Die Glaser kommen ] 
noch in den nächsten Tagen, ] 
wechseln defekte Scheiben 
aus...

Allerdings, eine Sache wäre ) 
da noch... Und er und Meister [ 
Richter beginnen zu erzählen, . 
daß nunmehr schon seit sechs, . 
vielleicht sieben Jahren die Fen- ' 
ster - sämtlichst Rahmen - auf ) 
der Wetterseite zur Spree dem ) 
Wind kaum noch standhalten, t 
gerade im Winter das Arbeiten 
dort unzumutbar wird. Jedes ' 
Jahr, nachdem sie damals dar-1 
über informiert hatten, kam eine [ 
Delegation, um den Sachverhalt < 
zu prüfen. Jedes Jahr ver­
schwand dieser buntgewürfelte ' 
Haufen aber auch wieder, unver L 
richteter Dinge. Bis zum heuti­
gen Tage hat sich außer diesen 
„Besichtigungen" nichts getan.

Nachts mit
den Computern

nur am Rande als Lösung aw 
priesen. Etwas realistischer^ 
reits die Idee, die Comp^lS 
nur zweischichtig auszulastel 
dabei den Entwicklungsben 
chen zusammenhängend Q 
Arbeitszeiten gewähren 
Doch wo bleibt da die For"k*_ 
rung nach höchstmöglich^!! 
Auslastung der Geräte, abgetj 
hen von den verlängert 
„Wartelisten" für die ande^rts, 
Nutzer? Auch hier reifen ni<yuc/ 
alle Blütenträume, kann diey n 
Entschluß nicht das Maß s<; 
Dinge darstellen.

Oder wie wäre es, 
eben jene anderen Nutz4g. y 
auch einmal die dritte Schickes

Fortsetzung von Seite 1.
Vielleicht mag mancher jetzt 
behaupten, daß Entwickler nun 
mal nicht nach vorgeschriebe­
ner Zeit arbeiten, wenn sie 
sich dem Anspruch einer er­
folgreichen Entwicklung stel­
len. Das ist wahr, aber ist es 
deswegen selbstverständlich? 
Oder sind dies nicht Ausnah­
men, Seltenheiten gar - die 
der Realisierung plötzlicher 
Ideen und unaufschiebbarer 
Probleme dienen? Die Grund 
läge von guten Einfällen sind 
eben jene Analysen, Untersu­
chungen und Berechnungen - 
täglicher Kleinkram, kaum Auf­
sehenerregendes und für 
zweite oder dritte Schichten 
höchst selten geeignet.

Auf dem (manchmal etwas 
spröden) Boden der Realität 
steht Dr. Schmidt mit seiner 
Feststellung: „Wir können hier 
nur Idealisten gebrauchen". 
Dabei geht es ihm keineswegs 
um politische Gruppierungen, 
vielmehr um jene, die auch 
eine Nachtschicht dranhän­
gen, um ......... um täglichen
Kleinkram wie Analysen et ce- „
tera am Computer zu erledi- rasseln, um alle Abteilung 
gen.

Auf meine eingangs erwähn 
ten Widersprüche zurückkom­
mend: Die sind hier sehr wohl 
vorhanden, doch mag keiner 
behaupten, es handele sich da­
bei um unlösbare.

Die irrige Vorstellung, einen 
16- oder, welch Vermessen­
heit, 32-bit-Rqchner eigens für 
Entwicklungsarbeiten zur Ver- triebsöffentlichkeit! 
fügung zu stellen, sei hier auch I

. ...... ..
für sich beanspruchen 
den. „Was dem einen recht o 
ist dem andern billig." w 3 
Warum soll sich den Mitarbyss, 
tern des Hochspannungslab"'} Ko 
nicht auch die Mittagssof%p( 
am Computer widerspiege'^. 
Welch verwegener Vorschläge 
Oder sprechen akzeptabler 
Gründe dagegen? J fr

Ich möchte jetzt nicht "Wer 
gesamte Alphabet in Gf'y't < 
und Kleinbuchstaben heruntO

-rdie die dezentrale Rechente^ Lg 
nik im Hochspannungsla°% 
nutzen, exakt zu benennen 
nige wenige sind bereits aWerst 
sprochen, doch betrifft .Ilhan 
nicht nur die. Drum macht en 
„TRAFO" unter 
„Nachts mit den__,,,,___
zum Schauplatz der, y,
schon nicht Welt-, so doch "%-/;

I Je
Björn WfH.p, 

*jSta<

tm macm " j 1.. 
dem k^err 

ComputeiT'fü/M

DRK-Wochenende in Kühlungsbof
Das zentrale Betriebskomitee 

des DRK im VEB TRO lud ver-Die Schlosser von As warten
auf Antwort, besser noch auf ei- dienstvolle Kameradinnen und 
nen Trupp Tischler und Glaser, 
die schnell Abhilfe schaffen. 
Denn das ist eine Sache, die AS 
nicht selbst in die Hand nehmen 
kann. '

Cornelia Heller

Kombinatsteistungsvergleich
Im Leistungsvergleich der 16 

Kombinatsbetriebe belegte 
TRO bei der letzten Auswer­
tung den 11. Platz. Gegenüber 
der Auswertung per III. Quartal 
haben wir uns damit um drei 
Plätze verschlechtert. Die Ur­
sachen dafür liegen in den 
Komplexen I und III begründet.

Nachfolgender Vergleich 
macht das deutlich:
Im Komplex I rutschte unser 
Betrieb von Platz 11 im Sep­
tember auf Platz 13 im Oktober 
und im Komplex III im gleichen 
Zeitraum von Platz 3 auf Platz 
5.
Schwerpunkte für diese Ent­
wicklung sind im:
Kompfex f (Erfüllungskennzif­
fern)
- Export in die UdSSR; von 
Platz 7 auf Platz 9
- NSW-Export: von Platz 3 auf 
Platz 5
- Arbeitsproduktivität auf Ba-

sis Nettoproduktion: von Platz 
6 auf Platz 10
Komplex Ht (Steigerungskenn 
Ziffern gegenüber dem Vor­
jahr)
- IWP: von Platz 1 auf Platz 5
- Nettoproduktion: von Platz 2 
auf Platz 3
- Arbeitsproduktivität auf Ba­
sis Nettoproduktion: von Platz 
2 auf Platz 3
- FEB: von Platz 2 auf Platz 3

In den Komplexen II (% zum 
jahresplan und Kontinuität) 
und IV (qualitative Kennziffern) 
wurden die Plätze 14 bzw. 12 
beibehalten.

Mit der erreichten Plazie­
rung werden die Schwer­
punkte der Arbeit für die ver­
bleibenden Arbeitswochen 
sichtbar, insbesondere was die 
Sortiments-, Vertrags- gnd qua­
litätsgerechte Produktion be­
trifft.

Monika Watter, ÖA

Wir gratulieren...
...unseren Kolleginnen Ines 
Domke und Ines Wolfram zur 
Geburt ihrer Töchter sowie Ra-

] mona Enkerts und Marina Breit- 
] hör zur Geburt ihrer Söhne. Wir 
. wünschen den Muttis und ihren 
' Babys Gesundheit, viel Glück 
i und bestes Wohlergehen.
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Kameraden unserer Organisa­
tion anläßlich des 35. Jahresta­
ges der Gründung des DRK der 
DDR nach Kühlungsborn ein. 28 
Mitarbeiter aus den Grundorga­
nisationen des DRK in unserem 
Betrieb folgten der Einladung. In 
einer Feierstunde zu Ehren des 
35jährigen Bestehens konnten 
Kameradinnen und Kameraden 
mit der Medaille „Bereit für die 
medizinische Landesverteidi­
gung der DDR" bzw. mit dem 
„Treueabzeichen des DRK" aus­
gezeichnet werden. Besonders 
hervorzuheben ist die Leistung 
des Kameraden Rabenhorst. Ihm 
wurde durch das Kreissekretariat

Köpenick des DRK der DD^ 
Ehrenzeichen des DRK der 
in Bronze verliehen.

Der Vorsitzende des zen%#e 
Betriebskomitees Kamerad ^?er 
ter Ermel dankte den An^ 
den und den Grundorgah^. Jter 
nen für die geleistete ;
würdigte die hohe Einsatz^ Jde 
schäft der DRK-Mitgliede\^tig, 
betriebliche Gesundheitsh^j 
zur Absicherung betrieb'^ 
und außerbetrieblicher V r 
staltungen und in den San^ hL 
gen der Zivilverteidigung- U f 
ner gemeinsamen Ausspr 
wurden die Jahresbericht 
tungen in den Grundorgar" 
nen vorbereitet sowie 
Schwerpunktaufgaben ^r '! 
Jahr 1988 abgesteckt und' 
liert. s

Dieses Wochenende 'y ^mit 
aber auch für eine VW' ^tisc 
dungsveranstaltung in det g4sg 
stischen Wunddarstelluö9 „t&et 
nutzt. Zwei erfahrene h,
den lehrten uns, wie nta 
schädigtenprofile mit d^^trtt, 
teln der Theaterkosmetik %,fi("ict-teln der Theaterkosmet'n 
len kann. Einige Kamera^ i^re 
und Kameraden entwic ^t)e 
übrigens große Talente ifuf 
„Schminken" (Foto Ünks)-^eru

Insgesamt war dieses N ^9 
berwochenende schön, „A 
reich und hat den K°nta Q,
sehen den Grundorganisa <
wieder aktiviert. Es 
ein erfolgreiches DRK-*'' jytr 
ende.

Hermani
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Meinungen, 
Standpunkte

'"1

Erster Schritt 
ste!
iefi f *auf einer e"< 
cAngen Reise
s/yrtsetzung von Seite 1.

auf der /Ängsten 
müssen emma/ d/e er- 

T Schr/tte getan werden" 
Jrstnc/t Genosse Gorba- 

'6%w nach der L/nterze/ch- 
Was nun fo/gt, /st enga- 

' ^es Kümpfen für deren 
^yetzung. Dafür brauchen 
t der DDK jeden. den Ar- 

Jer an der /Maschine, den 
^^Osse/)schaftsb^uern auf 
^Kombine, den Schü/er, 
'^yenten, d/e /.ehrer - eben 

'y s/nd d/e eigen th'chen /n- 
^"yren einer gesicherten 
J fried/ichen Weit, sie 
"Wen mit ihrer täg/ichen 
yt die Grund/age für wei- 

' J i/erhandiungen und Ab- 
%wen. So gesehen, ist die 

„/Mein Arbe/tsp/atz - 
Kamp(p/atz für den frie- 

J" heute gü/tiger denn je. 
lystandiich, daß Michai/ 
.Ratschow am ft Dezem- 

"^!'n Beriin begeistert emp- 
"%en wurde, fr informierte 
^.Tübrenden Repräsentanten 

Tei/nehmerstaaten des 
Rehauer Vertrages über 

,. Gespräche mit dem 
' ^ Präsidenten. Von hier, 

[Stadt des friedens, wurde 
^"tsch/ossenhe/t der sozia- 

) jTchen Länder bekräftigt, 
o künftig zur Schaffung 
nyt umfassenden Systems 

.^ternationa/en Sicherheit 
^("tragen. Seit jahr und 7ag 

Sowjetunion Vorreiter 
,Jfer internationa/en frie- 
^ti^ewegung. A//cht unbe- 

ein Zufaii daher, daß vor 
70 jähren das erste De- 

r jungen Sowjetmacht 
-landet wurde...

Björn tV/rth

kommen zeigt, 
iche Mögiich- 
iten bestehen
ständige Kampf der So 

Lir^ion und der anderen so 
^'schen Staaten für die Er 

des Weltfriedens und 
^Beendigung des Wettrü- 

d'' hat seinen ersten Erfolg.
zwar erst ein kleiner 
aber er zeigt, welche 

jpfi("ichkeiten noch bestehen, 
.gltre Schritte folgen zu las- 
'^ei uem Abbau von 3 Prozent 

'^f der Welt vorhandenen 
.^earsenals stehen immer 

l?%. 97 Prozent gegenüber, 
[ Welt weiterhin bedro- 
joM Deshalb darf man trotz 

ersten positiven Ergeb­
eh^ keine Überbewertung 

lernen. Kapitalismus und 
icW'ismus sind weiterhin ant- 

'stische Gesellschaftsord-

)m Mai 1988 
begeht die AB) 
ihr25jähriges 

Bestehen
Genosse Klaus Janke 

ist seit den 
Anfängen dabei

Die Arbeit ais Kataiysator
Im Mai 1963 wurde die Arbei- 

ter-und-Bauern-lnspektion ge­
gründet - zwei Jahre später ist 
Genosse Klaus Janke ihr Mit­
glied. „Eine stürmische Zeit war 
das schon", erinnert er sich. 
„Doch die Aufgaben unseres Or­
gans sind bis heute die gleichen 
geblieben." Kontrolle der Ord­
nung und Sicherheit, Überwa­
chung der Materiallieferung, 
dessen Lagerung und effektiver 
Einsatz und und und ...... Geän­
dert hat sich dagegen die Art 
und Weise unserer Arbeit. In 
den Anfängen kam vieles spon 
tan, manches etwas radikal - 
eben noch nicht so organisiert 
wie heute."

Klaus Janke begann seine Ar­
beit im TRO bereits 1956 als La­
boringenieur. Später wurde er 
Entwicklungsingenieur und seit 
1981 ist er als Forschungsingeni­
eur in F/E tätig. Wer seit 31 Jah­
ren in diesem Bereich arbeitet, 
kennt sich aus in der Materie, 
besitzt Berufserfahrung. Die 
konnte er dann auch als Korn 
missionsvorsitzender der ABI 
einbringen. „Das war von 1975 
bis 1982, sozusagen meine 
Sturm- und Drangzeit. Heute 
sieht es in der Hinsicht etwas ru­
higer aus, na ja - die Gesund­
heit."

Und trotzdem, fast acht Jahre 
sind kein Pappenstil, besonders 
bei einer ehrenamtlichen Tätig­
keit. Mich interessiert, wie solch 
eine „Routine-Inspektion" ab­
läuft. „Also, um das gleich klar­
zustellen: Mit Routine ist da 
nichts zu machen, Kenntnisse 
und Leistungen zählen hier. Die 
setzen jedoch das Beschäftigen 
mit dem Thema bereits vor der 
Inspektion voraus. Erster Schritt 

jsa<

nungen, da läßt sich nun mal 
nichts mischen.

Der Ratifizierung des ersten 
Vertrages durch den Kongreß 
der USA sehe ich eigentlich 
optimistisch entgegen, denn 
dieser Vertrag dient nicht nur 
den USA und der Sowjetunion, 
sondern der ganzen Welt. Die 
weiter anwachsende weltweite 
Friedensbewegung ist zu einer 
nicht zu übersehenden Macht 
geworden, die auch nicht vom 
USA-Kongreß übersehen wer­
den wird. Für uns gilt es, wei­
ter den Sozialismus aufzu­
bauen mit hohen ökonomi­
schen Ergebnissen. Je stärker 
der Sozialismus, desto besser 
ist jede Verhandlungsbasis, um 
zu weiteren Schritten der Ab­
rüstung zu gelangen.

Manfred Richter, APO 3

jeder Kontrolle. Nehmen wir als 
Beispiel eine Neuerervereinba­
rung: Wir, meist sind es zwei 
oder mehrere ABI-Miglieder, 
setzen uns mit den Verantwortli­
chen zusammen. Das wären auf 
jeden Fall der Leiter des Neue­
rerkollektivs sowie einige Fach­
leute, die zu dem Projekt aussa­
gefähig sind. Uns geht es dann 
vorrangig um konkrete Zahlen: 
Plangleichheit, Qualitätsnoten, 
Kostenaufwand und Übergabe­
termin.

Bei unbegründeten Rückstän­
den vereinbaren wir mit den Lei­
tern genaue Termine, wann die 
Differenzen ausgeglichen bzw. 
das Projekt abgeschlossen sein 
soll. Nun würde unsere Arbeit 
kaum etwas bewirken, wenn wir 
den Kollektiven nicht auch hel­
fen: Verzögerungen in der Mate­
riallieferung, unzureichende Ar­
beitsbedingungen oder drin­
gend benötigte Ersatzteile sind 
häufig genug Ursachen für Rück­
stände. Derartige Hemmnisse 
beraten wir unverzüglich mit un­
serem ABI-Vorsitzenden, der 
sich daraufhin mit den jeweili­
gen Direktoren auseinander 
setzt.

Zuverlässige Partner finden 
die ABI Mitglieder in den Arbei­
terkontrolleuren und FDJ-Kon- 
trollposten, die sie in ihrer Ar­
beit - besonders der Gewährlei­
stung von Ordnung und Sicher 
heit - unterstützen.

„Die Zusammenarbeit mit 
möglichst vielen Kollegen ist un- 
gemein wichtig", unterstreicht 
Klaus Janke. „Deshalb wünsche 
ich mir eine engagierte Arbeit al­
ler Mitarbeiter des Kontrollor­
gans. Ich bezeichne diese Tätig­
keit häufig als eine Art Katalysa­

Vertrag gibt uns 
neue Perspektiven
Die Unterzeichnung des so­

wjetisch-amerikanischen Ver­
trages über die Liquidierung 
zweier Kategorien von Atom­
waffen mit Reichweiten zwi­
schen 500 und 5500 Kilometern 
habe ich mit persönlicher Ge­
nugtuung wahrgenommen. 
Endlich ist der erste Schritt für 
eine von Kernwaffen freie Welt 
getan. Das Abkommen ist be­
sonders bedeutsam, wenn die 
nächsten Schritte folgen, näm­
lich die interkontinentalen Ra­
keten zu reduzieren bzw. ganz 
abzuschaffen. Die Reduzierung 
der Kernwaffen beweist, daß 
alle Probleme im Interesse der 
ganzen Menschheit gelöst 

tor, die mithilft, Mißstände 
schneller zu beseitigen - oder 
noch besser - gar nicht erst auf­
treten zu lassen. Eine anspruchs 
volle Sache also, bei der mitzu­
tun sich lohnt."

Standpunkte eines Genossen, 
der sich dieser Aufgabe ver­
schrieben hat und der - zu 
Recht - Träger der höchsten 
Auszeichnung der Arbeiter-und- 
Bauern-Inspektion ist, Träger 
der „Ehrenmedaille für Verdien­
ste in der Volkskontrolle".

Björn Wirth

im - 

—j JjRf/ZMfTZ
Eine bibliophile Kostbarkeit 

jetzt im Buchhandel:
„Heiteres und Bissiges von 
Marx und Engets". Zusammen 
gestellt und eingeleitet von Käte 
Schubert. Dietz Verlag Berlin 
1987. 327 Seiten, 188 Illustratio­
nen von Egbert Herfurth. Lei­
nen. 24 Mark.

Diese kleine Sammlung ver­
eint heiter-witzige und bissig-iro­
nische Bemerkungen aus dem 
Briefwechsel und den Werken 
von Marx und Engels. Humor 
voll oder gutmütig-spottend wird 
vom Familienalltag, von Festen 
mit Freunden, von Reiseabenteu­
ern berichtet. Meisterhaft hand­
haben beide aber auch die Waf­
fen der Satire und Ironie, wenn 
Heuchler, Spießbürger, politi­
sche Hohlköpfe, Pseudo-Revolu­
tionäre oder Vielschreiber ent­
larvt und lächerlich gemacht 
werden.

werden können, wenn der 
gute Wille vorhanden ist.

Der jetzt erreichte Schritt 
gibt unserem Kampf neue Per­
spektiven. Ich werde alle 
meine Kräfte und Reserven 
einsetzen, damit sowohl der 
Plan in unserem Betriebsteil 
Gießerei und Modellbau erfüllt 
wird als auch im Rahmen der 
Vorbereitung und Durchfüh 
rung der Rekonstruktion unse 
res Betriebsteiles Gießerei und 
Modellbau die Voraussetzun­
gen dafür zu schaffen, die Be­
reitstellung von qualitäts- und 
sortimentsgerechtem Leicht­
metallguß für das Energiepro 
gramm unseres Betriebes und 
darüber hinaus für die gesamte 
Republik zu garantieren. Das 
ist auch die Verpflichtung mei­
nes Kollektivs.

Karl Unglaube, FG

Ansprüche an 
die FDJ-Arbeit 

formuliert
Fortsetzung von Seite 1

Eine weitere wichtige Maß­
nahme ist die Stabilisierung der 
AFO-Leitungen. Damit verbindet 
sich für uns der Anspruch der 
Verbesserung der praktischen 
Anleitung der AFO-Sekretäre, 
sie in die Lage zu versetzen, in 
ihren Bereichen ein gut funktio­
nierendes FDJ-Leben zu organi­
sieren. Wir fordern von unseren 
AFO-Sekretären aber auch mehr 
Konstruktivität und Eigenverant­
wortung, ein offenes Und ehrli­
ches Auftreten gegenüber den 
Jugendlichen und der GO-Lei- 
tung. Das heißt gleichfalls regel­
mäßige Kontakte, das Führen 
von Gesprächen mit den Jugend­
lichen am Arbeitsplatz, ihre In­
formation über alle wichtigen Er­
eignisse. Zu verbessern ist eben­
falls die Zusammenarbeit mit der 
staatlichen Leitung und den 
APO-Leitungen.

Wir haben vor, die AFO 1 im I. 
Quartal 1988 zu teilen in die AFO 
1V und AFO 1T, die dann ehren­
amtlich geführt werden. Ähnli­
ches ist in der Perspektive für 
die AFO 4 vorgesehen.

Welche Hilfe erwartet ihr von 
der BPO- und FDJ-Kreisleitung?

Torsten Oberberg: Gemein 
sam mit der BPO-Leitung gilt es 
ein höheres Niveau in der 
Durchführung des FDJ-Studien- 
jahres zu sichern. Das heißt, das 
Studienjahr ist stärker unter Par­
teikontrolle zu stellen. Die Pro­
pagandisten sind in stärkerem 
Maße zu unterstützen und zu for­
dern. Die Zirkel im Studienjahr 
müssen der Ort sein, wo unsere 
Jugendfreunde Antworten auf 
alle Fragen erhalten. Mehr 
Unterstützung erwarten wir auch 
von den APO-Leitungen und vor 
allem von den Parteigruppen für 
unsere FDJ-Funktionäre. Alle 
jungen Genossen sind in die 
FDJ-Arbeit einzubeziehen. Im Ja­
nuar werden wir zu diesen Fra­
gen mit der BPO-Leitung eine 
gemeinsame Leitungssitzung 
durchführen. Des weiteren geht 
es um eine langfristige Kaderar­
beit, um die Vorbereitung der 
besten Genossen FDJler auf Lei­
tungsfunktionen.

Hilfe erwarten wir von der 
Kreisleitung hinsichtlich der An­
leitung aller GO-Funktionäre ent­
sprechend ihrer Arbeitsgebiete. 
Das funktioniert noch nicht. Es 
muß mehr auf eine massenver 
bundene Arbeit orientiert wer 
den. Auch in der langfristigen 
Kaderarbeit erwarten wir von 
der Kreisleitung mehr Unterstüt­
zung.

Es klang bereits an, die Ent­
scheidung zu deinem Stellver­
treter stand bislang noch aus. 
Wie ist der Stand?

Torsten Oberberg: Die GO 
Leitung ist nach eingehender Be­
ratung zum Entschluß gekom­
men, Uwe Hoffmann das Ver­
trauen als stellvertretenden FDJ- 
Sekretär zu geben. Uwe verfügt 
über langjährige Erfahrungen als 
AFO-Sekretär in N. Wir sind der 
Ansicht, damit vor allem eine 
qualitative Lösung gefunden zu 
haben. Olaf Halle schied aus der 
FDJ-Leitüng aus. Er wird sich 
nach Entscheidung der FDJ- 
Kreisleitung in einer anderen 
Aufgabe bewähren müssen. Wir 
haben uns mit ihm offen und 
ehrlich auseinandergesetzt und 
hoffen, daß er für seine neue Ar­
beit daraus die Lehren zieht.

www.industriesalon.de
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Sie arbeiten Hand in Hand in der Stufenschaitermontage. Meister Wo/fgang Sch/eyer /ßi/dmittej, 
Horst Züh/ke, Vertrauensmann, und Liwe Wötze/ ßinksj. L/we war Deiegierter der 72. Ber/iner Best­
arbeiterkonferenz im Oktober.

Den Teufetskreis durchbrechen:
Kontinuität muß her

„Unserer Meinung nach ist 
die Kontinuität der Produktion 
Grundvoraussetzung für die 
Qualität der Erzeugnisse. Damit 
stimmen wir sicherlich mit vie­
len anderen Kollektiven unseres 
Betriebes überein. Ist eine ter- 
min- und qualitätsgerechte Teile­
bereitstellung nicht gegeben, 
bestimmt Hektik den Arbeitsab­
lauf. Fehler schleichen sich ein, 
die die Betriebszuverlässigkeit 
der Geräte gefährden. Wir müs­
sen aus diesem Teufelskreis 
rauskommen."

Meister Wolfgang Schleyer 
und seine Kollegen machen sich 
zu Recht Gedanken. Nicht zu­
letzt durch das Gütezeichen „Q" 
für den Stufenschalter Baureihe 
3 bewies sich, daß ihr Kampf um 
die schrittweise Einführung der 
Nullfehlerarbeit auch in den vor­
gelagerten Bereichen Spuren 
hinterlassen hat. Schließlich ist 
ein fertiges Gerät Arbeitsergeb­
nis vieler Hände. Wie in einem 
Getriebe muß Zahnrad um Zahn­
rad ineinandergreifen, damit 
sich etwas bewegt.

Wir haben immer versucht, 
so gut w/e mög//ch unsere Ar­
beit zu machen. Jeder von uns 
we/ß, was an einem so/chen 
Scha/ter dranhängt. D/e meisten

Doch Spuren reichen nicht Ko/iegen sind schon 15 und 20 
aus. „Wir müssen dafür sorgen, Jahre hier tätig, da bekommt 
daß die Vorfertigung in die Lage 
versetzt wird; die Finalbetriebe 
rechtzeitig und mit qualitätsge­
rechten Teilen zu versorgen."

Wolfgang Schleyer berichtet, 
daß noch immer Telle in Rum­
melsburg ankommen, die bei­
spielsweise nicht bis zu Ende be­
arbeitet wurden, man Arbeits­
gänge regelrecht vergessen hat.

Solche beanstandeten Teile 
machen eine Menge Arbeit. Aus­
sortiert werden sie der TKO vor­
gelegt, sind sie Gegenstand im 
Qualitätszirkel und werden dann 
in der Regel zur Nacharbeit nach 
FV zurückgeschickt. Klar ist da­
mit: Der Montage fehlen wich­
tige Zulieferungen, besonders 
zum harten Monatsende. So 
übernehmen sie weniger zeitrau­

bende Nacharbeiten auch selbst, 
im Rahmen ihrer Mögiichkeiten, 
versteht sich.

Und leider ist es noch immer 
gang und gäbe, daß in den letz­
ten Tagen des Monats auch im 
Stufenschalterbau die Luft 
brennt. „Die Teile kommen ein­
fach zu spät. Würden unsere 
Kollegen dann nicht mit höch­
stem persönlichem Einsatz bis 
zur letzten Minute arbeiten, 
stünden wir bei weitem nicht so 
gut im Plan. Und Planerfüllung 
heißt bei uns, Einhaltung der 
Verpflichtungen gegenüber un­
seren sowjetischen Vertragspart­
nern."

Wir hören diese Probleme 
nicht zum ersten Mal. Sie wer-

Horst Zühtke, der Vertrauensmann: 
Wissen, was an den Schaltern dranhängt

man eine Menge mit. Wob/ 
auch aus Lesern Grunde haben 
wir uns die A/ui/feb/erarbeit auf 
die Fahne geschrieben. Wenn 
man so wi/f waren wir damit

Uwe WötzeL einer aus dem 
Stufenscha)terko!)ektiv

Hier wird nichts zusammengeschustert
A/atür/ich ist das Gütezeichen 

Anerkennung für uns. Doch wir 
sind nicht hundertprozentig 
überzeugt davon, daß wir das 
„Q" rechtfertigen können. Dazu 
gehört von aiien ein Stückchen 
mehr. Schon a/iein die Hektik, 
die hier zu Jedem Monatsende 
eintritt, wei/ die Tei/e nicht 

den täglich in den Arbeitskollek­
tiven diskutiert, stehen im Mittel­
punkt vieler Beratungen. Viel­
leicht ist mit den Bemühungen 
der Stufenschaltermontage um 
die Durchsetzung der Nullfehler­
arbeit und das Gütezeichen „Q" 
für den SXV 3 ein Anfang ge­
macht. Selbstkritischer betrach­
ten die Rummelsburger Kollegen 
ihre eigene Arbeit, fordern glei­
ches von den Zulieferern und 
anderen vorgelagerten Berei­
chen. Und mehr als nur Durch­
schnittliches zu verlangen, ist si­
cherlich berechtigt. Erzeugnisse 
mit hoher Betriebszuverlässig­
keit liegen schließlich in unser 
aller Interesse.

C. H.

Schrittmacher im TRO. Leider 
färbt das gute Beispie/ nicht im­
mer so sehne// ab, was die Zu- 
//eferungen beweisen. Dabe/ /st 
doch a//e/n schon durch d/e 
neue Lohnform be/ Jedem d/e 
persön/iche Emste//ung dazu da, 
qualitätsgerechte Arbeit zu /ei­
sten. Jeder von uns muß sich 
materie// dafür verantworten, 
was er verschu/det hat.

rechtzeitig vorhanden waren. 
Das ist keine gute Vorausset­
zung für feh/erfreies Arbeiten. 
Erst kontinuier/iche Zu/ieferung 
ermög/icht konzentriertes Arbei­
ten. Zusammengeschustert 
wird bei uns /eden/ia/is nichts. 
Dazu /st die Verantwortung, die 
wir tragen, ein Maß zu hoch.

Stufenschatter B]erhie!t das Gütezeichen „Q"/ 
„TRAFO" sprach mit Aktion, Montage und Gütekontrohe

Der Stufenschalter Baureihe 3 
trägt offiziell seit dem 1. Sep­
tember das Gütezeichen „Q". 
Was hält man in der Stufen­
schalterkonstruktion davon?

Bernhard Land: Es war wohl 
überhaupt das erste Mal, daß an 
ein Einbauteil - das der Stufen­
schalter ohne Frage ist - das Gü­
tezeichen „Q" verliehen wurde.

Hinter dieser Anerkennung 
steckt auch viel Arbeit unserer­
seits. Wir haben uns immer von 
der Überlegung leiten lassen, 
daß der Stufenschalter in einem 
Gerät funktionieren muß, das 
um vieles teurer ist. Daher un­
sere großen Anstrengungen ein 
Erzeugnis auf den Markt zu brin­
gen, das hinsichtlich der techni­
schen Parameter und der Zuver­
lässigkeit Weltspitze mitbe­
stimmt. Weltstandsvergleiche 
haben ergeben, daß wir mit un­
serem Stufenschalter da durch­
aus mithalten können.

Hauptabnehmer der Stufen­
schalter ist die Sowjetunion, ist 
der Vertragspartner mit dem ge- 
iieferten Erzeugnis zufrieden?

Bernhard Land: Unsere sowje­
tischen Vertragspartner waren 
schon seit 1972 von unserer Stu­
fenschalterproduktion über­
zeugt, wenngleich es sich da­
mals noch um die alte Baureihe 
handelte. Übrigens ganz im Ge­
gensatz zu unseren Experten auf 
diesem Gebiet. Mit der Produk­
tionsaufnahme für den SXV 3 im 
Jahre 1983 stellte sich die So­
wjetunion kurzfristig um und 
nahm uns noch im selben Jahr 
80 Prozent der hergestellten Ge­
räte ab.

So verbinden uns viele Jahre 
enger Zusammenarbeit mit „Sa- 
poroshtransformator", haben 
sich persönliche Kontakte ent­
wickelt, die in den Erfahrungs­
austauschen sehr nützlich sind.

Da wir auch stets allen Reklama­
tionen gewissenhaft nachgingen 
und sich keine größeren Quali­
tätsmängel über die Jahre hin­
weg einstellten, gibt es in Sapo- 
roshje für unsere Erzeugnisse 
keine Wareneingangskontrolle 
mehr. Das spricht natürlich von 
einem Vertrauen, das wir mit je­
dem gelieferten Schalter recht­
fertigen müssen.

Und vom Stand der Technik 
aus gesehen. Gibt es da Forde­
rungen des Abnehmers, denen 
ihr nachkommen müßt?

Bernhard Land: Zu den rein 
technischen Faktoren gab es 
schon seit über einem Jahr keine 
Beanstandungen mehr. Die Stu­
fenschalter funktionieren gut, 
und es bestehen jetzt Überlegun-

gen, die Baureihe 1 gingen und Kunden- 
durch die Baureihe 3 ^gieren zu können, 
zen. Für Letztere wurmen auf jeden Kon- 
ringerer Revisionsauf^gefähr 1000 Teile, 
eine hohe Zuverlässig^ len Hut auf hat und 
stellt. folgen muß. Wün

Worauf konzentriert jsväre da auch ein Ar- 
in eurer Arbeit zur Ze"wachs in der Ferti 
ders? Mogie von wenig-

Bernhard Land: \i^l^chnologen. 
daran, die Lebensoy Koliektiv kam eine 
Schalter zu prüfen ^yeistüngen auf der 
auf bauend Weiterent^^ Zentralen MMM... 
vorzunehmen. 25 Jah^J Land: Ja, Silke 
len sie in einem Tra^Jihr Jugendneuerer­
tadellos funktionieren- J 
zeiten dafür belaufen i 
drei bis vier J 
Zeit, die wir jedoch 
zen Im Widerspruch 
hen die gesetzlich f^s„ 
benen Entwicklung!^ 
zwei Jahren für ein

Doch auch in anderen 
sind diese Zeiten für.' 
Schalterentwicklung

Nun ist eine K?. 
nicht unfehlbar. Da 
iektive Zusammen .̂ 
gefragt. Wie sieht es "

Bernhard Land: 
kann man Schwachsy 
Erzeugnis „hinein"^'^ 
genauso, wie man sie 
„raus"konstruieren 
rungen sind auch naCJ < 
einer Konstruktion m 
sogar notwendig, um 
der den aktuellsten * $ 
Stand zu erreichen. 
les Dinge, die die ßra 
Zeit ans Tageslicht br 
ist die Zusamme^a^s 
sehen der TrafokonS''^^ 
uns recht gut. Und 
sich bei der Fertigung i 
tage als unvorteim 
stellt, versuchen wir 
lektiven, besonders a 
fenschaltermontage, i 

Wir kommen sehr g^ i 
der aus. .chA -------

Hat die Stufens Dinge, die für un- 
struktion das nötige Arbeit Grundlage 
tepotentia), um den
Forderungen gerec Sehr aktiv in der 
den? GeKT9ung. ist „neue-

Bernhard Land: ptliCßHehin euer Beruf? 
früher sind wir we!^„g VLand: Ich sehe darin 
ger Kollegen. l97/^dop(?erspruch. Warum 
sere Brigade noch ^nTt auch über diesen 
stark wie heute. ^^gftig'L^h wissenschaftli- 
wärtig 20 hier beseht ^rigen stimulieren? 
strukteuren und Lao "her den Abschluß 

erervereinbarungen 
len uns wenigstens ^geschaltete gereiche 
Konstrukteure, um direkt mit einbezie-

Beszuvedässigkeit 
unf Erzeugnisse geht

Das für die 
ent-

hen und materiell interessieren 
können.

Eine letzte Frage. Wie schätzt 
ihr die Kapazität des Stufen­
schalterbaues ein? Gäbe es da 
noch Reserven?

Bernhard Land:
Stufenschalterproduktion 
wickelte technologische Verfah­
ren könnte bei voller Nutzung 
600 Stufenschalter pro Jahr bei 
durchgängiger Produktion in 
zwei Schichten sichern. Wie wir 
alle wissen, wird weit weniger 
produziert, besonders in den 

oe'au* ein)

Kh gfyiew mit Bernhard Land, EES

T'..-
i

?d [7/nks /m Bi/dJ /st Abfei/ungs/e/ter der Stu/ensc/w/- 
'on. fr wurde kürz/ich m/t der E/irenmedai/Ze des M/ni- 

? DDR für hervorragende Leistungen be/ der Förde 
^M^M-Bewegung und des w/ssenschaft//ch-techn/sc/ien 

''S geehrt.

f.' mit dem Stufen Jahren 1988 bis 1990. Einerseits 
l?r ein Exponat auf 
^gestellt, durch das 
f.Erkenntnise gewon- 
i'ehr von Vorteil sind 
Mrungseffekte. Das 
Rekelte technologi- 
ren konnte erprobt

mag das seine Vorteile haben, 
denn solange der kontinuierliche 
Produktionsfluß nicht so läuft 
wie wir es uns alle wünschen, 
sind 600 Stufenschalter Zu­
kunftsmusik. Andererseits ist es 
natürlich sehr schade. Wir müß­
ten vertraglich zu einer höheren 
Produktion regelrecht gezwun­
gen sein, dann würde sich mit 
der Initiative des Kollektivs der 
Stufenschaltermontage und aller 
beteiligten Bereiche vielleicht 
gerade jetzt mit dem Kampf um 
die Nullfehlerarbeit und die 
Rechtfertigung des Gütezei­
chens etwas nach vorn bewe­
gen. Die Erfolge zeichneten sich 
ja ab...

Konstrukteure, om
Kollege Land, vielen Dank für 

das Gespräch!

am April 1985 legte das Kollektiv 
Eder Stufenschaltermontage ein 
Programm zur schrittweisen Ein­
führung der Nullfehlerarbeit vor.

Es war damit in unserem Betrieb 
Vorreiter im Kampf um höchst­
mögliche Qualität. Dieses Pro­
gramm stellte natürlich auch 
konkrete Anforderungen an die 
vorgelagerten Bereiche, und das 
ist sicher der umstrittenste 
Punkt. Denn nicht alle zogen 
von Anfang an gleichermaßen 
mit. Fragen der kontinuierlichen 
Produktion und der Qualitätssi­
cherung der Zulieferungen 
konnten nicht so zügig geklärt 
werden, wie wir es uns erhofft 
hatten.

So waren es zumeist Einflüsse 
von außen, die kleine Erfolge im­
mer wieder kaputt machten. Und 
über der Qualität des Erzeugnis­
ses stand da auch unerbittlich 
die Erfüllung der Planaufgaben, 
die Einhaltung unserer Verpflich­
tungen gegenüber unseren so­
wjetischen Vertragspartnern. Da 
mußten wir die Bremse ziehen, 
um Reklamationen auszuschlie­
ßen. Wir entschieden: Die Qu'ali 
tät hat Vorrang. Im aktuellen 
Falle sieht es so aus, daß wir 
nicht - wie vorgesehen - mit 
dem 30. November den Export 
in die Sowjetunion abgeschlos­
sen haben, sondern auch noch 
einen Teil des Dezembers nut­
zen müssen, um unsere Aufga­
ben zu erfüllen. Positive Seite 
dabei: Wir sind zur Zeit reklama­
tionsfrei.

Natürlich, seit 1985 hat sich 
viel getan, und die Bemühun­
gen, diesen Prozeß stabil weiter­
zuführen, sind erkennbar. Nicht 
ohne Grund trägt unser Stufen­
schalter SXV 3 jetzt das Gütezei­
chen „Q". Wir alle sind uns dar­
über im klaren, daß dieses Quali­
tätssiegel nicht'nur Anerken­
nung für eine gute Arbeit ist. Wir 
haben damit hohe politische Ver­
antwortung übernommen. . Der 
SXV 3 muß im Weltmaßstab Prä­
missen setzen in puncto Quali­
tät, Betriebszuverlässigkeit und 
Entwicklungsgrad. Diesem An­
spruch müssen wir mit jedem 
Schalter gerecht werden.

Um so mehr ist eine objektive 
Analyse des Arbeitsstandes er­
forderlich. Wir sind der Ansicht, 
daß gegenwärtig die Qualitätsbe­
dingungen noch nicht dem ge­
forderten Stand entsprechen. Es

Hans Pörs, Leiter der TKO in W

Müssen das „Q" mit jedem
Schaiter rechtfertigen

kommt jetzt darauf an, konzen­
triert das im September konkreti­
sierte Programm zur schrittwei­
sen Einführung der Nullfehlerar­
beit in der Stufenschalterproduk­
tion praxiswirksam werden zu 
lassen. Das heißt, bis zum 
Herbst 1988 alle Voraussetzun­
gen für eine Produktion unter 
definierten Bedingungen zu 
schaffen. Definierte Bedingun­
gen sind dabei konket abrechen 
bare Aufgaben, die aufgeschlüs­
selt an die betreffenden Berei­
che zu übergeben und dort zu 
lösen sind.

Wir haben nämlich meines 
Erachtens zu Beginn unserer Be­
mühungen um die Einführung 
der Nullfehlerarbeit, zur Siche­
rung der Qualität und auch um 
die Erteilung des Gütezeichens 
für den SXV 3 den Fehler ge­
macht, zu viele Ungereimtheiten 
des Produktionsprozesses in das 
Programm aufzunehmen. Damit 
überforderten wir uns selbst, 
denn wie wollten wir direkten 
Einfluß beispielsweise auf Pro­
bleme in der Vorfertigung neh­
men? So erweckte unser Pro­
gramm den Eindruck, von An­
fang an nicht realisierbar zu 
sein.

Mit der Überarbeitung haben 
wir die Dinge auf ihren Ur­
sprung zurückgeführt und so die 
besten Voraussetzungen ge­
schaffen, Schliff in die Produk­
tion zu bekommen. Eine wich­
tige Rolle spielen jetzt die Quali­
tätszirkel, die sich voll auf die 
Probleme konzentrieren müs­
sen, die in ihrem eigenen Be­
reich lösbar sind. Konkret fqr die 
Stufenschaltermontage in der 
Halle 5 heißt das, sich in erster 
Linie mit Fragen der Konstruk­
tion, Technologie, Montage so­
wie der qualitätsgerechten Prü­
fung zu befassen und natürlich 
auch Hinweise an die vorgela­
gerten Bereiche zu geben.

Die Bemühungen der TKO im 
Prozeß der Qualitätssicherung 
waren vielfältig. So nahmen wir 

zum Beispiel im Zusammenhang 
mit der Betriebskontrolle der 
Staatlichen Qualitätsinspektion 
des ASMW die TUL-Prozesse ge 
nauer unter die Lupe und haben 
versucht, sie umfassend zu über­
wachen. Hier sind Fortschritte 
zu verzeichnen. Nur bei 20 von 
319 Anlieferungen in diesem 
Zeitraum fehlten die Arbeitspa­
piere oder waren sie nur unvoll­
ständig vorhanden. Nur in ei­
nem Falle war der Bunker mit 
Spänen verschmutzt. Das ist ein 
Ergebnis, das uns froh stimmt.

Früher waren es mindestens 80 
Anlieferungen, die reklamiert 
werden mußten. Allein an die­
sem Beispiel ist erkennbar, daß 
unser Dranbleiben an den Pro­
blemen Früchte trägt. Vor der 
Betriebskontrolle Anfang August 
hat sich kaum jemand darum ge­
schert, ob die Transportbehälter 
sauber sind oder ob die Teile 
sortiert in den Paletten angelie­
fert werden... Jetzt ist bei allen 
ein kritisches Herangehen zu be­
obachten.

Viele Aufgaben stehen noch 
vor uns, die nur im gemeinsa­
me/) Bemühen gelöst werden 
können. Die Vermeidung von 
Transportschäden, die Qualitäts­
sicherung in FV, die Qualität der 
Arbeitspapiere, des Lackes...

Am 16. Dezember ist die näch­
ste Betriebskontrolle der SQI des 
ASMW und des Staatlichen Am­
tes für technische Überwa­
chung. An diesem Tag müssen 
wir Rechenschaft darüber able­
gen, welche Maßnahmen wir 
eingeleitet haben und welche 
Teilerfolge dabei zu verbuchen 
sind. Diese und die weiteren 
Kontrollen werden darüber ent­
scheiden, ob wir eines „Q" auch 
längerfristig würdig sind. Ich 
denke, in guter Zusammenar­
beit, gegenseitigem Entgegen­
kommen und durch den Abbau 
von Ressortdenken sind wir auf 
dem besten Weg.

(Aufgeschrieben von Cornelia 
Heller)
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Der Wecker schrillt unbarm­
herzig. „Und das an einem Sonn­
tag früh um sieben", knurre ich 
schlaftrunken. Der Abreißkalen­
der grinst mich an und zeigt mir 
den 13. Dezember. Dieses Da­
tum steht seit langem in meinem 
Terminplan: Treffen mit Vertre­
tern der sowjetischen Patenein­
heit aus Strausberg!

Vokabeln aus den tiefsten Rin­
denschichten meiner Schulzeit 
freilegend, stehe ich zwei Stun­
den später an Berlins beliebte­
stem Sammelplatz - der Welt­
zeituhr. Schade nur, daß ich vor­
erst allein frieren muß. Doch 
dann nimmt ein Programm sei­
nen Lauf, das alle Schnee und 
Graupelschauer auftauen und 
vergessen läßt. Rudolf Berthold, 
Leiter LVF, führt uns schnur­
stracks ins Nikolaiviertel. Ob­
wohl ich schon mehrere Male 
hier war, Neues gibt es immer 
zu erfahren. So wunderte ich 
mich stets über das Froschem­

blem am „Paddenwirt". Kollege 
Berthold liefert eine glaubwür­
dige Erklärung: Einst soll in die­
ser Gaststätte ein Faß Bier ausge­
laufen sein, die Frösche - Pad- 
den genannt - schlürften es 
vom Bürgersteig und waren her­
nach schlichtweg betrunken.

Ich sinne noch über die Her-- 
kunft der Tiere nach, denke an 
nicht vorhandene Kanalisation 
und Hygienebestimmungen, da 
sind wir schon am Palast der Re­
publik angelangt. In der Mocca­
stube ist um diese Zeit Platz auch 
für 22 Personen - welch Glück. 
Dieses Gefühl steigert sich noch, 
als Kaffee, Weinbrand und ein 
Stück Stolle vor uns stehen. In­
ner- und äußerlich angewärmt, 
finde ich Zelt, unsere Gäste nä­
her zu betrachten. Mir gegen­
über sitzt ein Ehepaar. Aus Char­
kow, wie ich erfahre. Seit zwei­
einhalb Jahren leben die beiden 
in Strausberg.

Von verschiedenen Sprachen, 
die keine Hindernisse sind
Dann jedoch muß ich Fragen 

beantworten. Aber was in aller 
Welt heißt Staatsratsgebäude auf 
russisch? Oder Außenministe­
rium? Ich helfe mir mit Interna­
tionalismen, nenne Namen wie 
Erich Honecker und Oskar Fi­
scher. Prompt werde ich ver­
standen, zaubern diese Worte 
ein Lächeln auf das Gesicht des 
Offiziers.

Enge Verbundenheit über
Ländergrenzen hinweg

r* *** Sichtskarten und Stoffptt 
machen es auch. Ich ern<L)n 
es übrigens als schöne ! 
daß beides von den s! 
scher) Genossen aufgeteiH] 
Das geschieht äußerst 
kratisch: Wer etwas rta 
nimrht sich's. Im Nu sind 
schenke vergriffen.

... bei einem Freundschaftstreffen erlebt von Björn Wirth
Damit ist der Grundstein eines 

wortgewaltigen Meinungsaus­
tausches über politische Fragen 
gelegt. Natürlich geht es um das 
jüngst unterzeichnete Abkom­
men. Die sprachlichen Barrieren 
sind im Nu weg, jeder findet die 
Gebärden des anderen „chara- 
scho".

An den anderen Tischen 
herrscht ebenfalls Hochbetrieb. 
Es scheint nichts zu geben, was 
die sowjetischen Freunde nicht 
interessiert. Ob Sport, Literatur 
oder Sehenswürdigkeiten Ber­
lins, das Erzählen und - sollte ei­
ner wirklich den Partner verstan­
den haben - Schulterklopfen 
nimmt kein Ende.

eineVie/ieic/it 
Nummer zu groß 
/st Serge/ dieser 
Feuerwehrhe/m. 
Doch ein Spaß 
ist s a/femai.

verptauscht sichDie Zeit 
schnell, so daß es ein hastiger 
Aufbruch wird. Immerhin wollen 
wir ja noch andere Räumlichkei­
ten des Palastes sehen. Danach 
Mittagessen im TRO, Rundgang 
durch den Betrieb... Zunächst 
jedoch fordern Kaffee und Wein- 
bränd ihren Tribut - zehnminü­
tige Verschnaufpause für die an­
deren. Und Gelegenheit für 
mich, den Spielplan im TiP 
durchzusehen. Doch das Schild 
„ausverkauft" läßt Hoffnungen 
auf einen Brechtabend oder eine 
Strittmatter-Lesung erst gar nicht 
aufkommen.

Am verabredeten Treffpunkt 
zu verabredeter Zeit angekom­
men, erwartet mich eine weitere 
Niederlage - von einer Gruppe 
sowjetischer Genossen ist nichts 
zu sehen. Also postiere ich mich 
vor den Garderoben, wobei mir 
ein Erlebnis einfällt, das bereits 
einige Monate zurückliegt. Da­
mals hatte mich an gleicher 
Stelle ein Mann angesprochen, 
der seinen schwäbischen Dialekt 
nicht verbergen konnte - und 
wollte. Grundgedanke des Rede­
schwalls: „Wir Deutschen müsse 
zusammehalte!"

Um Zusammenarbeit und 
meinsames Handeln ging 
auch im Gespräch mit dem 
wjetischen Offizier, doch 
beiden trennen Welten. Was 
macht mir den Charkower so 
sympathisch, während ich mit 
dem anderen um keinen Preis ei­
ner Meinung sein will?

ge- 
es 

so- 
die

Von der Gewißheit, die 
richtigen Freunde zu kennen

Nun mag es zum einen die 
sprichwörtliche Herzlichkeit der 
Sowjetbürger sein, mit der ich 
dann auch wieder begrüßt 
werde. Doch da ist außerdem 
eine innere Übereinstimmung, 
die nicht erst seit heute besteht. 
Fast scheint es, als hätte mein 
neuer Freund ähnliche Gedan­
ken. Inmitten des Marx-Engels- 
Forums bleibt er stehen und 
tippt auf eine Photographie: 
„Russische und deutsche Men­
schen sind Brüder." Wie anders 
klingt dieser Satz!

Während der Bahnfahrt nach 
Schöneweide versuche ich, ihm 
meine Begebenheit mit dem 
Schwaben zu erklären. Meine 
Hände und Füße sind in steter 
Bewegung, doch als er anfängt 
zu lachen, weiß ich, daß er mich 
verstanden hat. Er drückt meine 
Hand und redet in fließendem 
Russisch auf mich ein. Letzteres 
hält auch beim Mittagessen im 
TROjanischen Speisesaal unver 
mindertan. Dank meiner aufge­
frischten Schullexik erfahre ich 
von Sergej, daß er vier Jahre an 
der Baikal Amur-Magistrale ge­
arbeitet hat. Dort ist er auch zum 
ersten Mal mit deutschen Arbei­
tern zusammengekommen, die 
ihm viel über ihr Land erzählen 
mußten. Inzwischen ist es ihm 
eine zweite Heimat geworden, 
haben er und und seine Frau 
viele Bekannte in Strausberg. 
Trotzdem entgeht mir nicht, wie 
sich seine Stimme verändert, 
wenn er von der Sowjetunion 
spricht.

Obwohl ich reichlich er­
schöpft bin, was man mir auch 
ansieht, hat Sergej noch eine 
Bitte: Er möchte sich im Namen 
der gesamten Delegation beim 
Küchenpersonal für das tolle Es­
sen bedanken! (Auch von mir ein 
bolschoje spaßibo).

Von übermütigen Späßen und 
tausend Fragen zum Betrieb

Erster, nicht vorgesehener 
Aufenthalt bei der sich anschlie 
ßenden Betriebsbesichtigung fin­
det an einem Rohrstapel statt. 
„Können wir mitnehmen als Sou 
venir!" Kollege Berthold kontert: 
„Wenn ihr dafür eine Vitrine 
habt..." Seine ausladende Hand 
bewegung ist unmißverständlich 
und erntet fröhliches Gelächter. 
Doch dann wird es mit der Ver­
ständigung problematisch. 
Worte wie Stufenschalter, Tren­
ner und Wandler verstehen die 
sowjetischen Freunde trotz groß 
ter Anstrengung nicht.

Im Feuerwehrstützpunkt dage­
gen sprechen die Bilder für sich, 
ist jeder Dolmetscher überflüs­
sig. Fahrzeuge, Ausrüstungen 
und Schläuche werden kritisch 
begutachtet, die Fragen prasseln 
von allen Seiten. Nächstes Ge­
lächter, als Sergej seine Mütze 

mit einem Feuerwehrhelm ver­
tauscht.

Ich gestehe es unumwunden 
ein: Die Genauigkeit aller Vertre­
ter der sowjetischen Patenein­
heit verblüfft mich. Sogar die 
Frauen, immerhin sind es derer 
zehn, interessieren sich für tech­
nische Details. Das ist in der 
Großtrafohalle nicht anders. 
Hier werden auch die letzten Un­
klarheiten beiseite geräumt, blei­
ben Stufenschalter, Trenner und 
Wandler keine unverstandenen 
Begriffe, sind sie für jeden erleb­
bar. Rudolf Berthold zeigt ihnen 
die einzelnen Abteilungen, erläu­

Von einer Erkenntnis, T 
dieser Abschied kein
Nur mühsam schleppt si 

sere einst so jugendlich 
Truppe zum Betriebstor 
Vorschlag, den Frauen 1 
einen Geschäftsbummel 
ten, wird erschöpft abg 
Zu sehr war jeder in den 
genen Stunden mit Leib 
Seele dabei, um ja nichts . 
passen. Il

Am Ausgang warte 
Sergej - Abschiedswortei 
mir nicht ein. Doch der 
thische Offizier sagt, wttl 
ich noch lange nachdy"' 
werde: „Danke schön für^j 
Tag. Wir haben

L ( 
' cf<

uns

Ko/iege ' 
ßertho/d . 
terte Ges" 
und Ge<^ 
Ber/ins ir" 
/aivierfe/

!13

tert anhand von Beispielen die 
Herstellungsweise. Ehrfürchtige 
Blicke, als wir vor den Großtra­
fos stehen. „Ungefähr 20 Stück 
fertigen wir jährlich - zum Teil 
auch für den Export", betont Kol 
lege Berthold. Eifriges Nicken 
ringsum signalisiert Verständnis.

Ein Blick auf meine Armband­
uhr läßt mich erschrecken: 
Schon halb drei, dabei woilten 
wir noch per Bahn zum Teufels­
see! Zuerst jedoch überreicht 
der Leiter der Feuerwehr vom 
TRO zum Abschluß der Betriebs­
besichtigung kleine Souvenirs. 
Zwar sind es keine meterlangen 
Eisenrohre, doch Berliner An-

Euch wiederzusehen, icb^s 
mich gefreut. Dich kenne^ u 
nen. Es ist ja kein Abschn^la 
immer, sicher sehen Wc 
bald wieder." ,ple

"ah 
r v 
i'td 
wn-
[SS 
An 

fit n

Gerade will ich gehen, 
er mich zurück. „Vergiß w 
Artikel nicht den Dank an 
ehe!" Spricht's und ver^J 
det mit den anderen. Nac",? 
lieh mache ich mich 
Heimweg. Eins jedoch 
schon jetzt: Die Grüße j 
„Küche", nein, die vergeß-„i^uuiie.nem, uieveiM-j. 
ganz bestimmt nicht. Ur"" 
was - ein Abschied 
nicht...

a/s k/eines 
ciie Hanc/tasc/r""

Anste/ie der gewünschten Rohre gibt es <__...._______
Ansichtskarten und diese Figuren. Für die Handtasche" 
men a/ierdings sind sie auch etwas besser geeignet.

www.industriesalon.de



u*tder Jugend, für die Jugend „TRAFO'/Seite 7

Nun gemeinsam mit APO
und staatiicher Leitung
10. November fand un- 

AFO-Wahlversammlung 
Auf ihr diskutierten wir 
das im zurückliegenden 

Erreichte und über neue 
für den Wahlzeitraum

T. Oktober wurde Im Rumme/sburger fnstandha/tungsbe- 
) die /ugendbrlgade „Schfchtlnstandha/tung" berufen. 

Unsere Jugendbrigade -
eine runde Sache

13 junge Etektriker, Elektroniker und 
Schlosser ziehen an einem Strang 

h 1. Oktober, morgens 6 Uhr, war es endlich soweit.fi 1. Oktober, morgens 6 Uhr, war es endlich soweit. Im 
yin des Betriebsteilleiters Genossen Hartmut Schneider 
A die Jugendbrigade „Schichtinstandhaltung" der Abtei- 

g^MVVTA gegründet. Anlaß waren der 7. Oktober, der Natio- 
.^pertag, und die Tatsache, daß erkennbare Reserven zur Er- 

T*ng der Verfügbarkeit unserer hochproduktiven Maschinen 
Anlagen im Betriebsteil Rummelsburg noch besser genutzt 
M sollten.
[junge Kollegen - Elektriker, Elektroniker und Schlosser - 
{es, die künftig an einem Strang ziehen und im Dreischicht- 
rTi als Jugendbrigade für die Wartung und Instandhaltung 
^wörtlich sind. Ein anspruchsvolles Wettbewerbspre­
is, ein Kultur- und Bildungsplan sowie zahlreiche Initiati- 
Sd jugendlicher Elan bilden die Voraussetzung zur Lösung 
Fern Kollektiv übertragenen Aufgaben.
F sechs fachlich erfahrenen Kollegen aus anderen Brigaden 

ch In sich verpflichtet, uns Mitglieder der Jugendbrigade kurz- 
ie%!l umfangreiche Reparaturkenntnisse für die hochprodukti- 
f'n^aschinen und Anlagen zu vermitteln und jegliche Unter- 
v^fSg bei der Entwicklung des Kollektivs zu geben. Ein Elek- 

plehrgang wurde begonnen und andere Weiterbildungs- 
J^ahmen eingeleitet.
"p wollen das zum Betriebsteil gehörende Spreeufer gestal- 

} 'U'ad in persönliche Pflege nehmen. Geplant ist ebenso eine 
n^yinsame Wochenendfahrt nach Warschau.
rsCys in allem eine runde Sache, die im Betriebsteil Rummels- 
3^.1 Anlaß sein wird für weitere Aktivitäten zur Entwicklung der 

mit der Jugend.

statt, 
über 
Jahr 
Ziele
1987/88. Wir mußten leider fest- 

[ stellen, daß in der Vergangen­
heit vieles nicht so lief, wie wir 
es uns eigentlich vorgestellt hat­
ten. So ließ das FDJ-Studienjahr, 
was die Durchführung (Regelmä­
ßigkeit und Qualität) sowie die 
Teilnahme anbelangt, noch viele 
Wünsche offen. Doch die rege 
Teilnahme an der Eröffnung des 
Studienjahres 1987/88 am 16. 
November im Kino UT läßt uns 
hoffen, daß durch rechtzeitige, 
ausführliche Informationen eine 
Wende zum Positiven möglich 
ist. Es wird sich sicher gut auf 
die Qualität des Studienjahres 
auswirken, daß die neugegrün­
dete Jugendbrigade im Bereich 
WTA einen eigenen Zirkel unter 
der Leitung des Genossen Liebs 
durchführt.

Wichtig für eine gute und ef­
fektive FDJ-Arbeit ist gleichfalls 
die Zusammenarbeit mit der 
staatlichen und gesellschaftli­
chen Leitung. Hier gab es in der 
Vergangenheit Probleme, so 
wurde z. B. über einen längeren 
Zeitraum keine Viererkopfab­
stimmung durchgeführt.

Unser Betriebsteilleiter Ge­
nosse Schneider sagte in seinem 
Diskussionsbeitrag auf der AFO

Rene Kobüschke, 
Mitglied der AFO-Leitung:

„Sorgenkind 
MÖ - aber
nicht mehr

Rene Kob/fscbke, FWK, Gera/d Obert, W7V und Frank Hase, QW, 
/v. /. n. r.J gehören zur Leitung der AFO 2

Michael Gtaser 
Jugendbrigadier

Be-

ubauer /links Im Bild/ aus der Wandlerwlckefel und Falk Lo- 
04, erhielten In den FD/-Gruppen W2 bzw 1 das Ver- 

s/s FD/-Gruppensekretäre.

Pleite gestatteten diesmal für euch die Jugendfreunde des 
^ 'steiies Wandlerbau unter Leitung des AFO Sekretärs Mar 

'^midt.

Sicherlich ist an dieser 
Zeichnung etwas Wahres dran, 
wenngleich das nur ein Teil der 
Wahrheit ist. Vergleicht man 
1987 mit 1986, kann man doch 
Fortschritte feststellen, obwohl 
es noch viele Schwierigkeiten 

und gibt. Fangen wir mit 
Schrottaufkommen der 

an. Mit unseren ereichten 
Tonnen Metallschrott lie- 
wir unter dem Stand von 

1986 und haben auch nicht die 
Vorgabe (sie lag bei 8,75 Ton­
nen) realisiert. Wo sind die Ursa­
chen hierfür zu suchen? Eine Ur­
sache ist, daß die Sammlung von 
Schrott durch die Jugendfreunde 
der Abteilungen im großen und 
ganzen nicht geklappt hat. Eine 
weitere Ursache liegt in der 
mangelhaften Teilnahme der Ju­
gendlichen. Bei den sieben 
Schrotteinsätzen waren durch­
schnittlich drei Jugendfreunde 
anwesend - eine Zahl, die uns 
sicherlich nicht vom Hocker 
reißt.

Dieses Jahr stand als Aufgabe, 

Wahlversammlung, daß die Ju­
gendarbeit durch die staatliche 
Leitung stärker gefördert wer­
den müsse. Ein Mittel dazu sei 
der Jugendförderungsplan, in 
dem die Verantwortlichkeiten 
für die Jugendarbeit konkret fest­
gelegt sind. Es komme nun dar­
auf an, diesen Plan mit Leben zu 
erfüllen. Ein erstes Ergebnis 
wurde schon spürbar: Seit der 
Wahl finden regelmäßige Ab­
stimmungen zwischen APO-Lei- 
tung, AGL, AFO- und staatlicher 
Leitung statt.

Ein wichtiger Teil des FDJ-Le- 
bens ist die Kulturarbeit. Im ver­
gangenen Jahr lief bei-uns nicht 

die Schrottwandler auseinander­
zunehmen. Das erfordert einige 
vorbereitende Arbeiten, die sehr 
aufwendig sind und sich letztlich 
nicht in „Masseangaben" wider­
spiegeln. Ich denke da zum Bei­
spiel an den Ölablaß. Um eine 
Tonne Schrott aufzubereiten, 
mußten rund vier Wandler aus­
einandergenommen werden. 
Wir möchten an dieser Stelle all 
denen danken, die uns unter­
stützten bzw. tatkräftig teilge­
nommen haben. Auch der Kolle­
gin Horn und dem Kollegen Niel 
sen, Abteilung BLS, sei unser 
Dank für ihre große Hilfe ausge­
sprochen. Für das nächste Jahr 
ist wiederum die Demontage der 
„Ölleichen" vorgesehen, dazu 
werden im Februar/März die 
konkreten Absprachen erfolgen, 
so daß wir rechtzeitig mit den 
Arbeiten beginnen können.

Ob wir es schaffen, alle 
Schrottwandler verschwinden zu 
lassen? Wünschenswert ist es, 
da sie alles andere als einen 
schönen Anblick bieten, Lager­

viel an eigener Kulturarbeit. Wir 
verließen uns hauptsächlich auf 
die ZGOL und die Kulturkommis­
sion. Jetzt werden wir, wie alle 
anderen AFO, mehr Geld für die 
eigene kulturelle Betätigung zur 
Verfügung haben. Das heißt: Ei­
gene gute Ideen sind mehr denn 
je gefragt. Vorerst haben wir uns 
vorgenommen, eine Jahresab­
schlußfeier und einen Kegel­
abend zu veranstalten sowie das 
SEZ zu besuchen. Doch wie ge­
sagt, wir brauchen noch mehr 
Vorschläge, Gedanken und In­
itiativen.

Martina Schmidt 
AFO-Sekretär

Neu In der Funktion des AFO 
Sekretärs, doch In puncto FD/ 
Arbelt In Rumme/sburg /ängst 
keine Unbekannte mehr. Ist 
Genossin Martina Schmidt. Ih­
ren Facharbeiter hat sie Im 
TRO gemacht - Maschinen 
und Anlagenmonteur - absol­
vierte mit Erfo/g die Ingenieur­
schule In Wildau und arbeitet 
seit MSB a/s Entwicklungs­
technologe Im Wandlerbau. 
Martina Ist 23 yahre, APO-Lel- 
tungsmltg/led In W und besitzt 
den Abschluß der Betriebs; 
schule Marxlsmus/Lenlnls- 
mus.

plätze verstellen und die Umwelt 
verschmutzen. Schrottaktionen 
in den Abteilungen werden wir 
ebenfalls besser organisieren. 
Vorstellungen dazu haben wir 
eine ganze Menge.

Ein großes Problem war und 
ist die Abführung an das Konto 
junger Sozialisten hinsichtlich 
der Verrechnung. Keiner wußte, 
wo was schiefgelaufen war, und 
somit standen wir bis Anfang 
November auf dem Stand Null. 
Gemeinsam mit der staatlichen 
Leitung wollen wir diese Nuß im 
nächsten Jahr knacken. An eini­
gen Erfahrungen reicher, schät­
zen wir ein, daß es bei der 
Wandlerdemontage möglich ist, 
unser derzeitiges Resultat 1988 
zu verdoppeln. Unser Ziel ist es 
also, nicht wie bisher mit einem 
maximalen (oder zumindest sehr 
hohen) Aufwand einen relativ 
kleinen Nutzen, sondern ein 
höchstmögliches Resultat bei op­
timalem Aufwand zu erreichen. 
Die ersten Schritte dazu sind ge 
tan worden.
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Lachen, schmunzeln und nachdenken sind erwünscht

„dekTROfunken" mit Tradition
Als sich am zweiten Mittwoch 

im Januar 1969 einige Mitarbei­
ter der damaligen AGO 3 auf In­
itiative der AGL in unserem Klub­
haus zusammenfanden, um ge­
meinsam Kabarett - bzw. das 
was wir damals darunter verstan­
den - zu spielen, da ahnte si­
cher keiner, daß wir damit eine 
Tradition begründen, nein wie­
der aufgreifen sollten, die sich in 
unserem Betrieb bis auf den heu­
tigen Tag erhalten hat.

Die ersten Schritte waren von 
Begeisterung getragen, aber 
schwer. Denn was wir wollten, 
meinten wir zu wissen, wie wir 
es machen sollten aber nicht. Es 
war die große Zeit der Bereichs­
festspiele in unserem Betrieb, 
wo noch viel selbst gemacht 
wurde. Da gab es ein „Hinterhof­
theater", einen „Chor der Lei­
ter", später sogar im Verein mit 
Kollegen aus änderen Schöne- 
weider Betrieben den „Metallar­
beiterchor Oberschöneweide", 
der seine Glanzzeit 1973 zu den 
Weltfestspielen hatte. Damals 
haben wir uns das, woran wir 
Spaß haben wollten, selbst in 
Worte gesetzt - heute ist das an 
ders geworden ... Sicher perfek­
ter, aber ... besser?...

Jedenfalls suchten wir uns 
Texte oder reimten selber, neue 
Verse wurden Schlagern unter­
legt, ganze Stories entstanden 
und Sketche. Themen gab es ja 
genug, gibt es übrigens auch 
heute noch.

Es dauerte nicht lange, da ver­
schaffte uns die Klubhausleitung 
einen künstlerischen Leiter, 
Werner Kamenik mit Namen, 
Schauspieler, ein Feuerkopf im 
grauen Haar und ein Genosse, 
wie er im Buche, nein im Leben 
steht. Und wir erhielten einen 
Musikus, Erich Kebschull, der 
uns so manches selbst kompo­
nierte und uns einfühlsam am 
Klavier, auf dem stets ein (?) Bier­
chen stand, begleitete.
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Er stieß ins 15
2. Nebenfluß der Donau, 3. Halbton, 4. 
Mahlprodukt, 5. Sologesangsstück, 7. die 
dem Winde zugewandte Seite, 9. We­
sensart, 11. Nebenfluß der Lena, 13. 
Stadt in Frankreich 14. Hausflur, 15. Blas­
instrument, 16. Volk in Südwestafrika, 17.

Waagerecht: 1. Regenbogenhaut, 3.
Fluß in der Kasach. SSR, 6. Schlammspru­
del, 8. Sammlung von Aussprüchen, 10. 
Raubfisch, 12. Segelschiff im Mittelalter, 
15. Binnenmeer in Kanada, 20. Südwind 
am Gardasee, 21. Nebenfluß der Donau, 
22. Kleiderschädling, 23. Nebenfluß der bergmännisch für Ende der Strecke, 18. 
Donau, 24. italien. Insel. Stadt in der Schweiz, 19. herrschende

Senkrecht: 1. Republik in Vorderasien, Klasse im alten Peru.

Auflösung aus Nr. 48/87
Waagerecht: 1. Aken, 3. Sari, 6. Gabel, 

8. Ake, 10. Ale, 12. Dalmatien, 15. Krite­
rium, 20. Rif, 21. Ara, 22. Nukus, 23. 
Neid, 24. Kien.

Senkrecht: 1. Arad, 2. Egel, 3. Se, 4. 
Alai, 5. Iden, 7. Boa, 9. Kauri, 11. Lemur, 
13. Met, 14 Tor, 15. Kran, 16. Ifni, 17. 

'Erk, 18. lasi, 19. Mahn.
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Es dauerte nicht lange, da hat­
ten wir partnerschaftliche Bezie­
hungen zu den „Dzierzynskis" 
wovon die Jungs im Grundwehr­
dienst gern Gebrauch machten, 
gab es doch eine willkommene 
Freistellung vom Dienst.

Auf diese Weise vergrößerte 
sichdieTruppe„auf12bis15 
Mitstreiterinnen und Mitstreiter. 
In einer Reihe an der Rampe auf­
gestellt, füllten wir die Klubhaus 
bühne. Und wir brachten auch 
etwas über die Rampe. Das La­
chen der Kollegen, manch nach­
denkliches Schmunzeln bewies 

uns, daß wir ankamen mit dem 
was wir boten, von der Klamotte 
über heiter-besinnliches bis zu 
ernsten Tönen. Wir erregten 
Aufmerksamkeit, die Kollegen 
wollten uns, BGL-Vorsitzender 
und Parteisekretär diskutierten 
mit und um Inhalt und Form und 
gaben uns manchen guten Rat. 
Auch der Werkdirektor, damals 
Genosse Wunderlich, vergaß 
„seine" Hofnarren nicht. Er hat 
sich so manches Mal köstlich 
amüsiert und „sein" Kabarett 
übrigens bis heute nicht verges­
sen.

Die Zeit ging weiter. Die Sol­
daten wurden befördert oder in 
Ehren entlassen, und der Weg 
führte sie wieder in ihre Heimat­

orte. Die TROjaner blieben aber 
unentwegt dabei.

Inzwischen hatte sich auch in 
der Galvanik eine gleiche 
Truppe gebildet. Was lag also 
näher, als die „Aktiven" zusam­
menzuführen. Das muß so um 
1972 gewesen sein. Die künstle­
rische Leitung lag von da an in 
den Händen von Annelies Tho­
mas vom Fernsehen der DDR, 
und am Klavier saß Peter Vogt.

Das Klubhaus ersetzt uns, wie 
man so sagt, Vater und Mutter, 
und fleißig wurde jeden Diens­
tag geprobt. -Das gilt übrigens 
auch heute noch.

Die Texte wurden anspruchs­
voller, die Darstellung reifer, so­
genannte Einstufungen folgten 
und auch Auszeichnungen: 
„Ausgezeichnetes Volkskunstkol­
lektiv" und „Verdientes Volks­
kunstkollektiv". Und nicht zuletzt 
durften wir alle vier Wochen in 
der „Möwe", dem Zentralen 
Klub der Gewerkschaft Kunst, 
auftreten. Hier hat z. B. auch 
Hanna Töpfer über uns oder 
besser, das was wir in ^Szene 
setzten, herzlich gelacht. Aber 
es wäre ja zu schön gewesen, 
wenn es immer so weiter gegan­
gen wäre. Irgendwie müssen an­
dere Prioritäten in der Klubhaus­
arbeit Geltung erlangt haben, so 
daß wir uns nicht mehr so recht 

zu Hause fühlen konnten. Die 
Gruppe - inzwischen „die elek- 
TROfunken" benannt - zerfiel 
vor etwa zwei Jahren. Schade!

Um so erfreulicher, daß nun 
doch wieder einige Kolleginnen 
und Kollegen seit Anfang dieses 
Jahres den Mut fanden, dem Na­
men „die elekTROfunken" wie­
der Klang verschaffen zu wollen. 
Aller Anfang ist schwer, doch 
das hatten wir ja schon - siehe 
oben. Über das erste Auftreten 
der neuen Truppe ist an dieser 
Stelle bereits berichtet worden. 
Bei diesem kleinen Programm 
soll es selbstverständlich nicht 
bleiben. „TROjaner, denk mal 
nach" heißt der Arbeitstitel. Wir 
haben eine Konzeption - wo al­
les Konzeptionen macht, können 
wir nicht konzeptionslos sein - 
darin steht, was wir wollen. 
Worum es konkret geht, wird na­
türlich noch nicht verraten, die 
Überraschung ist doch schon 
der halbe Spaß. Unter der künst­
lerischen Leitung von Renee 
Kubsch, mit Texten von Andreas 
Turowski und musikalisch in je­
der Hinsicht gut betreut von 
Hans-Friedrich Ihme, wollen wir 
auf alle Fälle Überlebtes, was 
uns beim Vorwärtsschreiten hin­
dert, kabarettistisch aufs Korn 
nehmen, Aussagen zu den über­
greifenden gesellschaftlichen 
Problemen machen und eben­
falls nicht vergessen, daß wir, 
auch wenn wir prinzipiell auf 
dem richtigen Weg sind, das 
eine oder andere mal falsch ma­
chen können und so manche 
kleine oder große Schwäche ha­
ben.

Dazu haben wir Verbündete 
im Werk, die uns tatkräftig unter­
stützen und sicher auch Kolle­
ginnen und Kollegen, die bei uns 
noch mitmachen wollen. Da 
kann man nur sagen, traut euch, 
denn ihr habt Vertrauen!

Und wenn wir - auch bei de­
nen, die bisher noch nicht zu 
uns, den elekTRÖfunken, gefun 
den haben - verstehendes Lä­
cheln, Schmunzeln oder Lachen, 
sicher auch Widerspruch provo­
zieren können, dann werden wir 
wissen, daß unser Hobby auch 
ein gesellschaftlicher Auftrag ist, 
den wir gern erfüllen.

Woifgang Hoernie, LR

A!)en unseren 
und ehrenamtlW 
Mitarbeitern wünsoj 
wir ein frohes < 
nachtsfest und einen! H 
ten Rutsch ins
Jahr.

ihre Reda!<*

Vorsicht L 
beim Knaiidg 

.T'iei
Der letzte Tag des rJs / 

rückt näher. Viele von If ^se 
liebe TROjaner, haben ^jen 
sem Anlaß sicher Freund^Mg^ 
kannte. Verwandte einge^Aa] 
um in fröhlicher Runde di 
Jahr zu verabschieden 
ein noch erfolgreicheres 
anzustoßen. Jtet,

Zum Silvesterabend % 
natürlich auch ein zün"l, 
Feuerwerk. Unser 
sorgt hier stets für ein reidWf 
tiges Angebot an verschal 
artigen Feuerwerksköd\ 
und die Nachfrage ist 
sehr groß. KM

Doch Vorsicht beitf F" 
brauch! Die Erfahrungen^ 
vergangenen Jahre lehre" 
Durch den unsachge^ W!

FeuerwerUmgang mit ____ „
pern entstehen Brände. 
den Menschen schwer 
letzt. Deshalb sollten J 
auf den FeuerwerkskörpeL 
gebrachten Anwendung. 
Schriften und Verhaltens^ „ schritten und Verhalten^' u 
genau beachten. Stren9 3l$f 
untersagt ist die Eigene 
tion von Feuerwerksko'^non von t-euerweno"'- „ 4 . 
aber auch das Abbrenne.^ t 
im Handel erstandenen i Li 
fentlichen Räumen, 
triebsgelände oder 
kehrsmitteln. Und daß ^J^ 
und Jugendliche unter 
ren Feuerwerkskörpe" tii?" 
unter Aufsicht von Er^Jlr] 
nen abbrennen dürfen, 
achten Sie als Eltern doC 
bestimmt.

Übrigens, das Abb^,^
bestimmt.

von Feuerwerkskörpern' 
ind-— —neze'L 
ab 16 Uhr bis zum , 
Uhr, erlaubt. .

ihre Volkspolizei'

der Zeit Vom 31. ^1
16UhrbiszumlJa^
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